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Ein Bedienter kam und meldete Herrn 
Salting. i 

Ah, mein Charge daffaire! e r ſey 
mir willkommen, antwortete die e 
er reiſt zur Meſſe. 

Ein fatales Rencontre, brummte Frau 
von Erlen; ungern laſſe ich mich von ihm 
treffen; er iſt auch von unſerm Zirkel, und es 
gefällt ihm, mir die Cour zu machen. 

Dir? entgegnete die Generalin; laß Dich 


nicht irre machen; er hat ein Auge auf meine 


edwig. 
Da ſehen Sie, ſagte Ottilie gereizt, wie 
die Maͤnner ſind! — 
Indem trat der Gemeldete herein; die 
Generalin begruͤßte ihn als einen geachteten 


lin an; 


Bekannten, Frau von Erlen mit schneiden. 
der Kaͤlte. 


Sie reiſen alſo wieder zur Meſſe, mein 
beſter Herr Salting? redete ihn die Genera⸗ 
zul an Beſtellungen fehlt es nicht; 
zwar ich bedarf wenig, aber die Nachbarſchaft, 
ja, die weiß auch, daß Meſſe if. Da wen⸗ 
det ſich denn Alles an mich. Ich habe bei 
Ihnen ein gutes Wort einzulegen, und im 
Glauben an Ihre mir bekannte Gefälligkeit 
habe ich Niemanden abgewieſen, und ſchon ei- 
nen ganzen Vorrath von Aufträgen. Ich 
fuͤrchte von Ihrer Artigkeit keinen Refus. 
Salting nahm Alles auf das verbindlichſte 
uͤber ſich, und je mehr ſich Beide in Hoͤflich⸗ 
keit erſchoͤpften, und die Tante viel ſchwatzte, 
deſto ſtiller ſaß die Nichte, ihre ganze Nuf⸗ 
merkſamkeit ſchien auf das Haͤkeln eines Geld⸗ 


beutels gerichtet, an welchem ſie arbeitete. 
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Ihr erſtes Wort miſchte ſie in die Unterhal⸗ 
tung, welche ſie bisher zu ignoriren geſchie⸗ 


nen, als Salting mit lebhaftem Intereſſe ſich 


nach Hedwig erkundigte. 

Da blickte Frau von Erlen ihn laͤchelnd 
an, und ſagte: Nicht wahr, ein liebliches 
Maͤdchen? unſchuldig, und nichts weiter. 

Salting ergluͤhte. Gnaͤdige Frau, er⸗ 
wiederte er, wer weibliche Wuͤrde zu achten 
verſteht, der weiß von einem Maͤdchen nichts 
Schoͤneres zu ſagen, und ein Mann nicht mehr 
zu wuͤnſchen. 

Noch bin ich Ihnen die Antwort ſchuldig, 
fiel die Generalin ablenkend ein. Hedwig iſt 


einer Einladung zu den Fräulein B. in unſe⸗ 


rer Nachbarſchaft gefolgt. Um ſo beſſer kann 
ich fie mit einer Beſtellung für fie uͤberraſchen. 
Ich bitte, mir einen feinen jtalieniſchen Hut 


mitzubringen; dieſen Wunſch haͤlt ſie für un: © 


erfuͤllbar. — — 
Nun, Ottilie, fuhr ſie, an die Nichte 
ſich wendend, fort, nun fehlt noch Dein 
Aufta g 

Salting, aus Achtung fuͤr die Generalin, 
verfehlte nicht, ſich an ihre Aufforderung an⸗ 
zuſchließen; doch Frau von Exlen lehnte Al⸗ 
les ab. MR 
Ei was, ſagte die Tante ſcherzend, Du 
darfſt Dich nicht ausſchließen; es giebt ja 
tauſend Dinge; Du liebſt den Putz; da 
laßt ſich ſchon etwas, ſey es auch nur eine 
Kleinigkeit, finden. . 

Wenn es denn ſeyn muß, ſagte Ottilie 
muthwillig, ſo bringen Sie mir einen rechten 
feinen Korb mit. N 

Ihren Pfeil zu entwaffnen, antwortete 
er: Vermuthlich, um recht viele Huldigun⸗ 
gen darin zu ſammeln. 1 

Nicht das, fiel fie. ihm raſch ins Wort, 
ſondern, um ihn nach Belieben zu vertheilen. 


Auf meine Ehre, gnaͤdige Frau! Ihr Auf⸗ 
trag ſoll puͤnctlich vollzogen werden. — Er 
brach ab, und mit leichter Rede ſetzte er hin⸗ 
zu: Mein Freund Barnheim will ſich den Ver⸗ 
kehr auf der Meſſe anſehen und wird mich be⸗ 
gleiten. 

Bei dieſen Worten entfiel Frau von Er⸗ 
len die Arbeit; ihre innere Bewegung umhuͤllte 
ſie mit der kurzen Aeußerung: Was kann 
auch Barnheim dort zu thun haben? Er muͤßte 
ſich denn eine Frau holen. — 

Auch moͤglich, antworte Salting lako⸗ 
niſch, und e ſich den Damen. 

j 2 ene ihrem unterdtückten 
Mißmuth unmehr Worte: Aber Ottilie, wie 
ſoll Dein Benehmen mit Deiner eigenen Ach⸗ 
tung beſtehen? Man ſagt: „Wuͤrdige Deinen 
Umgang, ſo ehreſt Du Dich ſelbſt.“ 

Wenn ich auch mit Bedauern bemerkte, 
daß alle diejenigen, welche Du Freunde nennſt, 
Dein Spott und Tadel trifft, ſo haͤtte ich 
doch in meiner Gegenwart eine Ruͤckſicht für 
einen ſo rechtlichen Mann gewuͤnſcht, den ich 
in Salting zu ſchaͤtzen Urſache habe. 

Thun Sie das, liebe, goldne Tante, un⸗ 
terbrach ſie Ottilie mit Ungeduld, und laſſen 
Sie von meinen Fehlern ein ander Mal die 
Rede ſeyn; gern gebe ich ſie zu, auch laſſe ich 
Salting einen Heiligen, ja einen Erzengel ſeyn; 
ich habe auf dem ganzen weiten Erdenrunde 
nur für den einen Gedanken Raum: Barn⸗ 
heim reiſt fort — und warum? — Darin klar 
zu ſehen, muß ich ihn vor ſeiner Abreiſe 
ſprechen. den Ber 

Ich bitte Sie daher unterthaͤnigſt, meine 
einzig liebe Herzenstante, laſſen Sie mich ſo⸗ 


gleich fort, mein ganzes Heil haͤngt daran. 


In einigen Tagen bin ich zurück, da fol⸗ 
len Sie Alles haarklein erfahren; — ich bitte, 
laſſen Sie anſpannen. 
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Die Generalin klingelte, und gab dem 
eintretenden Bedienten Befehl dazu. 
Sas giebt doch eher keine Ruhe, ſagte fie 
zu ihrer Nichte; auch liegt mir ſelbſt daran, 
Licht zu bekommen, was von dieſer Parthie 
zu erwarten iſt; noch ſehe ich Dich nicht am 
Altare, und mir geht nur das große Loos im 
Kopfe herum. - 

Ach, und mir noch obendrein der liebens⸗ 
wuͤrdige Mann, ſeufzte die Nichte. — Nun, 
auf ein frohes Wiederſehen. 


* * 


* 


Die Familie der Directors wartete, dem 
guten Tone gemaͤß, die Theeſtunde und die 
ſich dabei einfindenden Beſuche ab; der Haus⸗ 
herr las ſtill vor ſich hin die Zeitungen; die 
Damen hatten das neueſte Mode» Journal zur 
Hand, um der Unterhaltung den erwuͤnſchten 
Schwung zu geben; ſie muſterten eben den 
Geſchmack. ga: 

Die Erlen ift da! rief es, die Thuͤre Öff 
nend, und wuͤnſcht Allen, wie ſie leibt und 
lebt, einen guten Abend. Nicht wahr, das 
heißt uͤberraſcht? Sie glaubten mich zwei Mei⸗ 
len von hier, bei der Tante. 

Man war erfreut, erſtaunt; doch wurde 
ſie mit aller Herzlichkeit bewillkommt. 

Das macht Alles die Langeweile, meine 
gnädige Frau, äußerte der Director. 

Mit nichten, mein Theuerſter! Wir 
Frauen haben auch unſere Angelegenheiten. 
Etwas Wichtiges trieb mich in die Stadt; mor⸗ 
gen in aller Frühe geht es wieder ſort. Da 
konnte ich mir aber unmöglich verſagen, eine 
Stunde in Ihrem angenehmen Kreiſe zu ver⸗ 
leben. Apropos, es wird ja eine Lücke in 
Ihrem Zirkel werden, da Salting und Barn⸗ 
heim verreifen, —— 


Das wiſſen Sie? fragten Mutter und 
Toͤchter zugleich. J 
Watum nicht? Glauben Sie, die Herren 
aus der Stadt wuͤßten uns auf dem Lande 
nicht zu finden? Doch Scherz bei Seite. Und 
nun erzaͤhlte ſie, daß Salting wegen Meß⸗ 
Aufträgen hingekommen ſenr. 

Da haben Sie ſich wohl auch etwas Schoͤ⸗ 
nes beſtellt? fragte neugierig die aͤlteſte Zoch: 
ter, Roſalie. 

Ein Bagatell, einen Korb, antwortete 
Frau von Erlen nachlaͤſſig. Mein Gott, es 
wuͤrde mich in die groͤßte Verlegenheit ſetzen, 
wenn es dem guten Menſchen einfiele, galant zu 
ſeyn, ja gegen alle Delicateſſe ſtreiten, etwas 
anzunehmen; denn er iſt ja arm wie eine Kir⸗ 


chenmaus. 

Wer wollte auch ſo gruͤbeln! meinte die 
Directorin. Das iſt ja eines Jeden Sache, 
was er thun und laſſen will. Man wirft das 
ſo hin, und wir haben bei unſern Commiſſio⸗ 
nen dergleichen Bedenklichkeiten nicht gehabt. 
Freilich, ſaß Barnheim nicht dabei, da waͤ⸗ 
ren die Schawls nicht beſtellt worden; aber 
von ihm, als einem Freunde unſers Hauſes, 
kann man wohl eine Artigkeit annehmen, auch 
ſich kein Gewiſſen daraus machen; denn ihm 
kommt es doch wahrlich nicht darauf an, ein 
Paar Thaler ſpringen zu laſſen. 

Der bedeutende Blick, den ſie dabei auf 
Frau von Erlen warf, beruͤhrte das Geheim⸗ 
niß vom Lotterie⸗Gewinn; doch dieſe, ver⸗ 
letzt, griff nicht ein, ſondern ſagte halb ſcher⸗ 
zend und empfindlich: Ich fuͤrchte, Ihre Hoff⸗ 
nung geht fehl; Barnheim wird ſchwerlich 
Ihre Abſicht errathen. N 

Schnell ging ſie zu ihrem Haupt⸗Thema 
uͤber: Aber, ſagen Sie mir in aller Welt, 
was denken Sie zu ſeiner Reiſe? Am Ende 


1 


2 


hat er dort eine alte Liebſchaft, und holt ſich 
eine Frau. 8 1 ar 

Fehlgegangen! rief die Directorin im tri⸗ 
umphirenden Tone. Die Maͤdchen lachten 
und ziſchelten zuſammen, und Bertha, die 
Juͤngere, wurde ſogar roth. 

Der Director, deſſen Gegenwart man bis⸗ 
her nicht anders bemerkte, als durch die 
Dampfwolke, welche die Atmosphäre erfüllte, 
die, je nachdem die Geſpraͤche unmuthig auf 
ihn wirkten, immer dichter und raſcher ſeiner 
Pfeife entquollen, — erhob nun auch feine 
Stimme, und ſprach mit ruhig beſtimmtem 
Tone: Warum ſollte er nach einer Frau reis 
ſen, das kann er ja näher haben. 
Frau von Erlen fühlte ſich wie in einem 
Weſpenneſte, aus deren Stacheln fie ſich von 
keiner Seite zu retten wußte. Unter Feinden 
und Verraͤthern glaubte fie ſich zu befinden, 
und mit aller Kraft der Selbſtbeherrſchung 
ſtrebte ſie nur, ihren Zweck zu verfolgen, und 
meinte: Nun, ich denke ihn noch vor ſeiner 
Abreiſe zu ſprechen, da ſoll mir ſein Plaͤnchen, 
noch ſo fein geſponnen, nicht entgehen. Wenn 
seit er dem? b 5 
Er iſt ja fort! ertoͤnte es einſtimmig; 
kaum eine Stunde vorher, als Sie zu uns 
kamen, find Beide abgereiſt. N 

Da fiel die kuͤnſtliche Haltung der Frau 
von Erlen in ihre ganze Nichtigkeit zuſammenz 
fie bemühte ſich nur noch, ſich auf eine gute 
Art zuruck zu ziehen, und entfernte ſich ſobald 
als nur möglich. Mit getruͤbten Ausſichten 
kehrte ſie des andern Tages zu ihrer Tante 
zuruͤck. un 


7 


— 


( Sortfegung. folgt.) | 


Vermiſchte Nachrichten. 
Der zu Seidenberg verſtorbene Toͤpfermei⸗ 
Straß hat fuͤr die dortige Kirche zwei Legate 


von 500 Rthlr. und 5 Rthlr. ausgeſetzt, auch 
dem Hoſpital daſelbſt 5 Rthlr. vermacht. 


Aus Leipzig wird Folgendes gemeldet: Der 
31ſte October iſt diesmal bei uns feierlicher be⸗ 
gangen worden, als je; die Erinnerung an 
ſo eben vergangene Zeiten, deren unheilvolles 
Treiben die treue Sorgfalt unſerer erhabenen 
Fuͤrſten, umguͤrtet mit der Liebe Ihres Volks, 
im Entſtehen vernichtet hatte, verlieh dem 
Tage noch eine hoͤhere Bedeutung und Wuͤrde. 
Ein allgemeines Dankfeſt fuͤr die Wiederher⸗ 
ſtellung der oͤffentlichen Ruhe und Ordnung 
wurde mit der Feier des 31ſten October ver: 
bunden, an welcher ſaͤmmtliche Burger, Ein⸗ 
wohner und Bekenner verſchiedenen Glaubens 
den thaͤtigſten Antheil nahmen. Die Bürger: 
ſchaft übergab den Studirenden der Univerfis 
taͤt eine neue Fahne, wobei eine Anrede ge⸗ 
halten und erwiedert wurde. | 

Ein Schreiben aus Dresden enthält.über 
die am 31ſten October, als dem Reforma⸗ 
tionsfeſte und dem Feſte der wiederkehrenden 
Ordnung und Ruhe, daſelbſt ſtattgefundenen 
Feierlichkeiten Folgendes: Früh 3 auf 5 Uhr 
wurden in Neuſtadt 3 Kanonen geloͤſt, auch 
bei der St. Annenkirche in Altſtadt 12 Stuͤck 
(letztere jedoch nicht vom Militalr); zu glei⸗ 
cher Zeit ertoͤnte das Geläute aller Glocken, 
und vom Kreuzthurme hoͤrte man vollſtaͤndige 
Vocal- und Inſtrumental-Muſik. Die mei: 
ſten Kirchen waren innerlich und äußerlich mit 
Blumen, Orangexiebaͤumen und dergl. aufs 
praͤchtigſte verziert. um halb 8 Uhr ging 
dieſesmal der Gottesdienſt in allen Kirchen zu⸗ 
gleich an. In die Kreuzkirche fand vom Rath⸗ 
hauſe aus ein feierlicher Aufzug ſtatt; die 
Communalgarde bildete dahin eine Doppel⸗ 
reihe; voran kam die ganze Kreuzſchule nebſt 


ihren Lehrern und der Geiſtlichkeit, dann der 


geheime Rath und Canzler von Koͤnneritz nebſt 
dem ganzen Rathsperſonale und Deputatio⸗ 
nen von ſämmtlichen Innungen; neben dem 
Herrn geheime Rath von Könnerig gingen die 
neuen Communrepraͤſentanten. Nach beendig⸗ 
tem Gottesdienſte, in der 11ten Stunde, 
hatte die Communal- und Nationalgarde auf 
dem Altmarkte ein großes Viereck gebildet. 
In daſſelbe traten in einem feierlichen Zuge 
die evangeliſchen Geiſtlichen, die Kreuzſchuͤler 
mit ihren Lehrern, und die Innungen, auch 
ſelbſt Ihre Koͤnigl. Hoheiten die Prinzen Frie⸗ 
drich Auguſt und Johann nebſt Ihrem Gene⸗ 
ralſtaabe, und nun wurde, unter ſtarker Mu⸗ 
ſikbegleitung, „Herr Gott, dich loben wir!“ 
feierlich abgeſungen, wobei man mit Ruͤhrung 
bemerkte, daß auch der allverehrte und geliebte 
Prinz Friedrich in den Hochgeſang andaͤchtig 
mit einſtimmte. Der Donner von 101 Ka⸗ 
nonenfchüffen erhöhte dieſe wahrhaft feftliche 
Handlung, welche durch den lebhaften Ruf: 
Es lebe Prinz Friedrich! beendigt 
wurde. Abends war allgemeine Illumination; 
auch die Kirchen waren praͤchtig illuminirt. 
Die zu Auftechthaltung der öffentlichen Ruhe 
allerhoͤchſt verordnete Commiſſion zu Dresden 
hat unterm 28ſten October nachſtehende Be: 
kanntmachung erlaſſen: „GlaubwuͤrdigenNach⸗ 
richten zufolge, ſtreifen fremde Emiſſarien aus 
hoͤheren Staͤnden, ſo wie aus den arbeitenden 
Claſſen auch in hieſigen Landen umher, um 
ſtrafbare Verbindungen anzuknuͤpfen und dir 
recte Aufwiegelungen in den Staͤdten ſowohl, 
als auf dem Lande zu unternehmen. Vertrau⸗ 
ensvoll erwartet die Regierung von den guten 
und treuen Geſinnungen hieſiger Unterthanen, 
daß ſolche, nur auf fremdes Intereſſe berech⸗ 
nete frevelhafte Unternehmungen keinen Ein⸗ 
gang finden werden; aber es iſt auch hoͤchſt 
wuͤnſchenswerth, derartigen Verbindungen, 
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die den ruhigen Buͤrgern und Landbewohnern 
nur Unheil bereiten, auf die Spur zu kom⸗ 
men. Wenn auch von den Behoͤrden dle groͤßte 
Wachſamkeit darauf verwendet wird, ſo iſt 
doch allgemeines dahin gerichtetes Beſtreben 
das ſicherſte Mittel zu Erreichung dieſes wich⸗ 
tigen Zweckes. Es wird daher hiermit ein 
Jeder dringend aufgefordert, jede darauf Be⸗ 
zug habende Wahrnehmung der Obrigkeit 
ohne Verzug anzuzeigen, auch, nach Befin⸗ 
den, ihr ſolche verdaͤchtige Individuen zu uͤber⸗ 
liefern, was man um ſo mehr erwartet, als 
die Regierung bereits mehrere Beiſpiele ſol⸗ 
cher thaͤtiger Mitwirkung erhalten hat.“ 


In Würzburg fiel am 22ften October aber: 
mals ein Duell zwiſchen Studirenden vor, in 
welchem der Candidat der Rechte, Jacob De⸗ 
battis aus Wertheim, todt auf dem Platze 
blieb. Einer der Secundanten hat ſich ſelbſt 
bei der Polizei geſtellt, der Gegner des Ge— 
bliebenen aber und die uͤbrigen Secundanten 
haben ſich gefluͤchtet. b 


Cholera morbus. 


Die epidemiſch wuͤthende Krankheit, be⸗ 
kannt unter dem Namen der Brechruhr 
(Cholera morbus), hat in den neueſten 
Zeiten ihren Weg durch den groͤßten Theil 
Aſiens mit verwuͤſtenden Spuren bezeichnet. 
Auch hat ſich dieſelbe mit ihrer ganzen Hef⸗ 
tigkeit in einigen Gegenden des ruſſiſchen Rei⸗ 
ches gezeigt. Alle bisher uͤber dieſe Krank⸗ 
heit erſchienene Schriften haben ſich bei der 
Anwendung nicht ganz als genuͤgend bewieſen. 
Die allmalige Verbreitung derſelben bedroht 
ganz Europa mit den ſchrecklichſten Folgen! 
— Die ruſſiſche Regierung, berückſichtigend 
das allgemeine Wohl, haͤlt es fuͤr noͤthig, alle 
Aerzte in Rußland, Deutſchland, Ungarn, 
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England, Schweden, Daͤnemark und Italien 
aufzufordern, dieſe epidemiſche Krankheit zu 
unterſuchen und zu beſchreiben. Dieſe Be⸗ 
ſchreibung muß enthalten: 1) Eine klare und 
genaue Auseinanderſetzung der Natur dieſer 
Krankheit. 2) Aus welchen Urſachen dieſelbe 


entſteht? 8) Auf welche Weiſe ſich dieſelbe 


verbreitet? 4) Den durch genaue und treue 
Unterſuchungen geführten Beweis, ob dieſelbe 
ſich wie die bekannten contagiöſen Krankhei⸗ 
ten mittheilt. 5) Welche Vorſichtsmaaßre⸗ 
geln dem zufolge angewendet werden muͤſſen? 
6) Welche ſichere Mittel zu deren Heilung 
angewendet werden muſſen?! Die Schriften 
konnen in ruſſiſcher, lateiniſcher, deutſcher, 
engliſcher und italieniſcher Sprache abgefaßt 
ſeyn, und dürfen nicht fpäter, als bis 1ften 
September 1831, an den mediciniſchen Rath 
zu St. Petersburg eingeſchickt werden. Der 
Name des Verfaſſers muß in einem beſonders 
zugefiegelten Couvert ſich befinden. 


beſtimmt die ruſſiſche Regierung eine Beloh⸗ 
nung von 25000 Rubel Banco Aſſignat. 
Nachdem der Militair⸗ Gouverneur von 
Moskau dem Kaiſer berichtet hatte, daß die 
erſten Symtome der Cholera ſich in jener 
Hauptſtadt zeigten, erhielt derſelbe von Sr. 
Majeftät folgendes Schreiben: „Mit herz⸗ 
lichem Bedauern habe ich Ihre betrübende An⸗ 
zeige erhalten. Benachrichtigen Sie Mich 
durch Eſtafetten über den Gang der Krank- 
heit. Von Ihren Berichten wird Meine Ab⸗ 
reiſe abhaͤngen. Ich komme, um mit Ihnen 
Gefahr und Muͤhe zu theilen. 
uns in den Willen des Allmaͤchtigen. Ich billige 
alle von Ihnen getroffenen Maßregeln. Dans 
ken Sie in Meinem Namen Allen, die Ihnen 
mit ihren Bemühungen beiſtehen. Ich hoffe 
jetzt am meiſten von Ihrem Eifer. Den 6ten 


Für die 
beßte und vollkommen befriedigende Schrift 


Ergeben wir 


October.“ — Kaum war dieſes Schreiben in 
Moskau angelangt, ſo trafen auch Se Maje⸗ 
ftät der Kaiſer (am 11. Oct. Vormittags) 
zur großen Freude der Einwohner in der als 
ten Reſidenzſtadt des Reiches ein. 

Um die fruͤher gegen die Cholera getroffenen 
Maaßregeln zu vervollſtaͤndigen, und dieſe 
Krankheit um ſo ſchneller auszurotten, haben 
Se. Majeſtaͤt für nöthig befunden, die Stadt 
Moskau von einem Militair-Kordon umzin⸗ 
geln zu laſſen, und zu befehlen, daß mit Aus⸗ 
nahme der Begleiter von Zufuhren an Lebens⸗ 
mitteln, fuͤr deren Verkauf beſondere Plaͤtze 
angewieſen ſind, Niemand ein- und ausge⸗ 
laſſen werden ſolle. Se. Majeftät halten da⸗ 
für, daß dieſe für einige Zeit genommene Maaß⸗ 
regel, die nur die Unterdruͤckung der Krank⸗ 
heit bezweckt, die Einwohner nicht ſehr beun⸗ 
ruhigen koͤnne, und um ſo weniger, da fuͤr 
ihren Unterhalt: gehörige Fuͤrſorge getroffen iſt. 

In Bezug auf das obige Kaiſerliche Schreis 
ben bemerkt die Nordiſche Biene: „Eu⸗ 
ropa bewunderte Catharina Z/., die ſich die 
Blattern einimpfen ließ, um unſern Vaͤtern 
ein aufmunterndes Beiſpiel zu geben. Was 
wird es jetzt ſagen, wenn es vernimmt, wie 
bereitwillig Nikolaus iſt, Mühen und Gefah⸗ 
ren mit allen Seinen Unterthanen zu theilen!“ 

Die Nordiſche Biene enthält auch 
amtliche Berichte uͤber den Gang der Cholera 
in Moskau bis zum 22ſten October, denen zu⸗ 
folge, ſeitdem ſich dieſe Krankheit dort zeigte, 
1614 Perſonen erkrankt, 42 wieder geneſen 
und 814 geſtorben waren. Im Simbirsko⸗ 
ſchen Gouvernement iſt die Cholera im Abneh— 
men; bis zum öten October erkrankten dort 
746 Individuen; es genaſen 317; 320 ſtar⸗ 
ben und 109 lagen noch krank darnieder. Im 
Wladimirſchen Gouvernement hatte ſich die 
Cholera in den Städten Murom und Surdal 


— 
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und in einem Dorfe gezeigt, aber nur 7 Men⸗ 
ſchen hingerafft; außerdem ſtarben hart an 
der Graͤnze des Niſchegorodſchen Gouverne⸗ 
ments in einem Dorfe, vom 22ſten Septem⸗ 
ber bis zum 12ten October, 21 Perſonen und 
7 lagen noch krank. 
ſind umzingelt und außer aller Verbindung 
mit andern Ortſchaften geſetzt worden. 

Nach dem letzten Bulletin aus Moskau iſt 
die Zahl der Kranken in der ganzen Stadt 
613, alſo die Krankheit im Abnehmen. 


RE Geboren. 
(Goͤrlitz.) eee 
macher allh., u. Frn. Emilie Wilhelm. geb. Geißler, 
Tochter, geb. den 21. Oct., get. den 31. Oct. Emma 
Emilie. — Joh. George Gebauer, B. u. Hausbef. 
allh., u. Frn. Joh. Helene geb. Froͤmmter, Sohn, 
eb. den 23. October, get. den 31. October Carl 
Emil. — Joh. Heinrich Stolz, B., Hausbeſitzer 
und Haus backer allh., und Frn. Amalie Thereſia 
geb. Jeraſch, Sohn, geb. den 24. Oct. get. den 
2. Nov. Julius Heinrich Guido. — Mſtr. Joh. 
Eduard Conrad, B. u. Weißbaͤcker allh., und Frn. 
Auguſte Wilh. geb. Eling, Tochter, geb. den 24. 
Ock., get. den 5. Novemb. Wilhelmine Henriette 


Die genannten Doͤrfer 


Roſalie. — Franz Joſeph Knierſch, Bu. Schuh⸗ 
machergeſ. allh., u. Frn. Joh. Chriſtine Friederike 
geb. Herrmann, Tochter, geb. den 1. Nov., get. 
den 5. Nov. Emilie Pauline. 5 


Getraut. 


(Görlitz) Carl Gottſt. Volkelt, Schnei⸗ 
dergeſ. allh., und Igfr. Joh. Chriſt. geb. Strauß, 
Mſtr. Joh. Gottlieb Strauß, B. u. Tiſchlers all⸗ 
hier, eheliche einzige Tochter, getr. den 1. Nov. 
— Gottlieb Kruͤger, Gefreiter beim Stamm des 
Koͤnigl. Pr. 1ſten Bataillon (Görlitzer) 6. Land⸗ 
wehr⸗Regim., und Igfr. Joh. Maria geb. Cas⸗ 


par, der jetzt verehelichten Frn. Marie Eliſabeth 
Adler zu Rothenburg, einz 
1. Nov. — Mſtr. Chriſtian 


Tochter, getr. den 
ilhelm Doͤring, B. 
u. Tuchbereiter allh., und Igfr. Maria Dorothea 


geb. Zimmermann, weil. Joh. Glieb Zimmer⸗ 


manns, B. u. Stadtgartenbeſitzers allh., nachgel. 
ehel, juͤngſte Tochter, getr. den 1. Nov. 


Geſtorben. 


(Goͤrlitz.) Frau Marie Eliſabeth Baumann 
geb. Groſche, Joh. Gottlieb Baumanns, Garten⸗ 
pachters allh., Ehewirthin, geſt. den 1. Nov,, alt 
59 J. 11 M. 21 T. — Mſtr. Guſtav Wilh. Krau⸗ 
ſes, B. u. Tuchmachers allh., u. Frn. Chriſtiane 
Thereſia geb. Bühne, Tochter, Antonie Pauline, 
geſt. den 29. Oct., alt 25 T. 1 


— — . —x— Luna nam mon nmnensen nn 
Höch ſte Marktpreiſe vom Getreide 


Oer Preußiſche Scheffel. | Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. 

i Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 

GBoͤrlitz, den 4, Novbr. 1880 2 114 1 184 1 2% — 1.253 
Hoierswerda, den 6. Novbr.. 2 15 1 224 1 74 — 1272 
Lauban, den 3. Nopbr. 2 15 1 184 1 2 — 25 
Muskau, den 6. Novbr. 2 10 1 224 1 74 1 22 
Spremberg, den 6. Novbr. 2 10 1 20 1 5 Ir 


_————— — nn neben re msn nn mes nn nf 
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i Aberti f 
Daß der wegen Subhaſtation der 


fement. 


Aecker des Herrn Poſtmeiſter von Op pel allhier auf den 27ſten 


April 1831 in dem Proclama vom Sten September e. angeſetzte Zte und letzte Licitationstermin, des 


einfallenden Bettags halber auf 
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den 30 ſten April 1881 8 
verlegt worden wird hierdund befannt gemacht. 
rlig, den Wen October 180. Koͤnigl. Preuß, Seibert 


Pr O H -1um,.m . 

Die zu Hän ichen sub Nr. 37 gelegene den Gtoß mann ſchen Erben A d Häusler: 
nahrung, beſtehend in einem Haufe, Garten und 2 Dresdner Scheffel Acker, gerichtlich abgeſchätzt 
auf 150 Rihle. ſoll im Wege der freiwilligen Subhaſtation Erbiheilungshalber eh 1 
werden. Hierzu haben wir einen einzigen peremtoriſchen Bietungstermin auf 

den 29 ſten Dezember c., Vormittags um 10 Uhr, 
an gewoͤhnlicher Gerichtsamts Stelle zu Hänichen angeſetzt, und laden Beſitz⸗ und Zahlungsſa⸗ 
hige hierzu vor. 
Dis Girl, den 2ſten October 1850. \ Das Gerichts⸗ Sumtzvon Hänſchen. 
l Sch r. 


Von dato ab iſt die an der Niesky = Reichenbacher Straße liegende Brenn = und Brauerei 
nebſt Scenes des Dominii Doͤbſchütz zu verpachten. 8 
Gew englisches Patent -Schroot, grosse und kleine Reipoer, e Jagdpulver 
ee nd | Zindhütchen von Sellier et Comp, empfiehlt } 2 
Michael Schmidt in Görlitz am Oberimarkte, 


Die Looſe öter Claſſe 62ſter Lotterie find nach dem Plan §. 6 ſpaͤteſtens den 18ten Moden: 


ber zu erneuern, 
Schoͤnberg, den 25 en October 1830. U Mendersfopn. 2 


Die Vaterländiſche Feuer ⸗ Verſicherung s Gefellſcheft in Elberfeld, 
im Befi itz eines feſten Gewaͤhrleiſtungs⸗Capitals von einer Million Thaler Pr. Cour. und eines 
immer mehr zunehmenden Reſervefonds, faͤhrt fort, ſolide Verſicherungen aller Art gegen Feuers⸗ 

efahr zu ſehr billigen Prämien zu übernehmen. Es konnen ſowohl Gebaͤude als deren Inhalt an 
Wacren, M Mobilien i., auf beliebige Zeit verſichert werden. — Bei Vorausbezahlung für 4 Jahre 
wird das fünfte Jahr frei gegeben, und ohne Vorausbezahlung das ſiebente Jahr. — 
Plaͤne, fo wie alle ſonſt zu wünſchende Erlaͤuterungen deshalb mitzutheilen, iſt der unterzeich⸗ 


nete gern bereit. 
Görlis, den 11ten November 1880; f Carl. G. Oettel, Haupt: Agent. 


Feen.) tech mie nr. Sr FREE FREIEN, Fa ebd nd ask Sn LE nn Acer Zweige 
Dem am 26ſten v. M. hier durchgereiſeten Kaufmann Peiſack Am bos von Brody iſt 
auf dem Wege zwiſchen hier und Liegnitz ſeine Brieftaſche abhanden gekommen, wor in fü ich fol: 
gende geldwerthe Papiere befanden: 
1) Drei Stuck Bankonoten a 50 Fl. Conv. Mze. 
2) Ein Wechſel auf Rihlr. 425, zahlbar in IN am 1 Januar 1831, ausgeſtellt von J. 
Davidſohn an Ordre Samuel Segalle und vom Ausſteller acceptirt, 
3) Eine jüdifhe Quittung von Segalle über Nthlr. 500. 8 
4) Eine Anweifung von J. Silberſtein auf Schloßmann an Peifad Ambos, den 
30ſten Dezember e, zahlbar über 288 Silber⸗Rubel 58 Copecen. 
5) Vier Quittungen, und überhaupt mehrere, auf den Namen Peiſack Ambos lautende 
api 
he Peiſack Am bos ſichert demjenigen, der ihm auf irgend eine Weiſe zu feinem 
‚Eigenthum wieder verhilft, einen dem Drittel des hier angegebenen baaren Verluſtes gleichkom⸗ 
menden Betrag, und hat ſich derſelbe zu melden, bei dem 
Reichenbach bei * den sten November 1830. Spediteur C. Wiedemann. 


